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sondern nach Hohenzollern Ziemlich zahlreich sind die Druckfehler,
die 1im an stehen geblieben sind Ich habe mir olgende notiert

641, Sp E unten, ist das Relativpronomen ZU tilgen. 9 Sp L,
unten, Nes: eriker; 5. 654, SPi2, oben ES0VOLAKGEL; S. 67
unten, Juac (statt uquae); 5. 078 Sp 1 unten, Gennadius;

S. 693, SP..2; oben, auferstand; S: HOM Sp. 1 1  €; 9 S: TAT:
Sp E unten, Prüm; @er Sp Z un 761 wiederholt Guelferbytani ;

796, oben, SUCCESSOTECIHN ; 795 nd 799 mehrmals Altshausen ;
S. 805, Sp 2 oben, lıturg1ique; SU9, Sp. 1 1  ©; Cantuum ; 820,

des Kleindrucks, ineditae; 823, Sp 1  €: descendi; 599, Sp l
oben 5( Sp oDb., Nordstetten; 1020, Sp 2 unten,

desavouleren ; 1022, Sp E oben, Archivar.
Hausen Württ.). Dr 0Se Zeller

Randglossen Grabmann ‚„Mittelalterliches Geistesleben‘‘
Von D3a München-Andechs

In der Einschätzung des mittelalterlichen eistesleben hat die gelehrte
un die ungelehrte Welt 1Im AautTte der etzten Dezennien geradezu schmerz-
haft gründlich umlernen mussen. Wenn eute die Literaten or finden Tür
romantische ODreden auf die Welt des Mittelalters, auft den „gotischen‘“‘
enschen un seine ome und Summen, en s1e 1es 1Ur der Sanz und
gar NC auft Publikumsbelehrung un -bekehrung abgezweckten, scheinbar
dem flutenden en Sallz abgekehrten, strengen Forschung der aläogra-
phen un Historiker verdanken. D Poesie ist aC der Poeten nd
NIC der Historiker  66 sagte Denifle in der. Einleitung seiner Universi-
tätengeschichte. Das neuzeitliche adıum der Erforschung mittelalterlicher
Geistesgeschichte, ın Forschungsziel un Methode charakteristisch verschieden
von den vorausgehenden, ist bezeichnet VOT em UPC die Namen Deniftle,
rle: ertling, Jeiler, Bäumker un Grabmann. DIie Freude darüber, daß
dies eutsche Namen sind, wird unNs niemand verwehren wollen Eın illıges
Aburteilen über mittelalterliches eistesleben, WI1Ie leider gerade in Deutsch-
and 1m Schwang DEWESECN WAäTl, ist eute infach NIC mehr möglich TeNNC
ist auch ein gerechtes Beurteilen erst nach der Lebensarbei der genannten
Männer möglich geworden. och in den achziger Jahren konnte Ehrle ivier
Fünftel der Scholastiık als ungedruckt Dezeichnen. Das ist inzwischen in
schöner internationaler Zusammenarbeit anders geworden, wenngleich auch
heute noch einer historisch Sanz treifsicheren Beurteilung selbst des ich-
tigsten Werkes der Hochscholastik, der Summa des Ihomas VONN quin,
solange Schwierigkeiten entgegenstehen, DIS enıtles größter Plan, der eines
Kommentars azu ‚, VOIN Iiıterarhistorischen un quellenkritischen Dn
punkte A118  * Grabmann, Denifle Pı Kıne Würdigung seiner FKOr-
schungsarbeit, Maınz 1905, 4) in einer hoffentlic nNIC. mehr ZUu fernen
Zukunft durchgeführt IST. Daß aber eine Reihe VOIl Wissensgebieten
und Lebensbezirken rein weltlicher Art ebenso wI1e die Gotteswissenscha:
AUuUs einer fortschreitenden enntnIıs der Scholastik 0S  are Anregungen
gewinnen werden, wird jedem einleuchten, der n die und Buntheit
der Gegenstände eachtet, die in artın Grabmanns ammlung Von 39
handlungen ZUr Geschichte der Scholastik un yst1 unter dem i1te
„Mittelalterliches Geistesleben  C6 dankenswerterweise zusammengeord-
net vorliegen (Verlag Max FiueDer,; München 1926 gr.-8° 589 SIn Die ein-
zeinen uIisatze darın sind e1ls verändert, eils unverändert nachgedruckt;
der ursprüngliche Erscheinungsor un -charakter Ist In der Inhaltsüber-
sicht 567 Fr angegeben. An die Spitze ist ein Einführungsartikel: OT
schungsziele un Forschungswege auft dem Gebiete der mittelalterlichen

erlag Max ueber, München, 1926, ‘4 &° 585
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Scholastiık un ysti gestellt, dessen programmatische arheı1 un HC
Ehrles grundlegenden Artikel ‚„‚Das Studiıum der Handschriften der

mittelalterlichen Scholastik mit besonderer Berücksichtigung der Schule des
hl. Bonaventura  : in der nnsbrucker ‚„‚Zeitschri Tfür kath. Theologie‘“
CE ahrg. 18895, 1—951) erinnert. 1eviel Grabmanns uisäatze UHSSETEeET
auf geistige UOriginalıität un Produktivitä Zeit 1NS1IC.
vermitteln können, daß ein Wiederanknüpfen scholastische Iraditionen
ihr sehr wohl vVon Segen sein würde, Draucht dieser Stelle nıcht näher
ausgeführt werden. Eın LoD vollends wäre Unbescheidenheit, da reich-
ich bekannt ist, welche Wissensfülle Grabmanns geradezu konkurrenzlose
Quellenkenntnis 1m EeXTi un fast noch ehr iın den Anmerkungen seiner
rDeıten über den Leser ausschüttet

Diese Zeilen sehen ihren eru darın, eine el VON Anregungen des
Bandes, die den Benediktiner näher angehen, herauszuheben und ZU-
werten. Grabmanns Feststellung, der aurıinergeist ebe in den katholi-
schen Orden noch eute weiter S 50), sollte doch nicht DIoß VoOnN den Fran-
ziskanern VOonNn Quaracch! gelten! Der schöpferische Beltrag der monastischen
en ZUrTr theologischen Lehrentwicklung War mit den Werken Anselms
ınd Bernhards 1m wesentlichen abgeschlossen. An der Ausgestaltung der
Scholastik 1Im elalter beteiligte sich der Benediktinerorden, ‚„‚anderen
Kulturaufgaben leben (S 14), wen1g. aliur inaugurierten die Mauriner
die ethoden der historischen Theologie Nun 1st wohl begreiflich,
daß die „glänzenden Forschungsarbeiten VOIl Berliere, Morin, Wil-
mar (S 14) die Scholastik T da un dort ‚‚Derühren‘.. Wenn UNs
aber auch keine Ordenszusammengehörigkeit den scholastischen Autoren
gewissermaßen 1in E un Familieninteresse hinzwingt, ollten WITr
UuNls doch NC HIC jenen theologie-geschichtlichen Hiatus ber Jahrhun-
erte hın /A5SIE KOonsequenz 1m Beiseitestehen veriunren lassen. Vielleicht 21Dt
gerade das Freisein VON Schulgebundenheit rteılen Sicherheit un
Gewicht, solange N1ıC ein unbedingtes Durchdringen der Ehrle-Grabmann-
schen Arbeitsweise auch VOIN den Epigonen der verschiedenen Ordensschulen
jeden erdacC. einer Voreingenommenheit nımmt. Herrliche Ansätze ZUu
einer benediktinischen Arbeit ın diesem Sinn sind Urc das Eindringen
der Aufklärung un das gewaltsame nde der Salzburger Universitä
allzubald unterbunden worden. (Vgl die Notizen 1mM UuTisatz über die
‚„„‚Disputationes metaphysicae USW. des Franz Suarez“‘ ber Keding (S 541),
Babenstuber S 543/5), ufl (S 547) a He auft scholastischem Gebiet
äßt sich manche Maurinernotiz anknüpfen (S 21} Die vielfache Nen-
NUNngs VON andschriften aus dem Besitz NnıCc 11UT aufgehobener, sondern
auch noch Destehender Benediktinerklöste äßt darauf schließen, daß Ehrles
seinerzeitige Behauptung, daß dort Asent spärliche usbeute  L ZUuU erwarten
S@e1 (a Z erfreulich 1NS Unrecht gesetzt wurde. Bibliotheksgeschicht-
1C. Studien ollten als uns besonders ahe angehen Detrachtet werden.

uch bezüglich der Editionsarbeit berichtet Grabmann Von Leistungen
unserer Mitbrüder nıt Worten er Anerkennung, VOIl der wichtigen
Eckhart-Publikation des Aug Daniels, Von der Ausgabe des Joh VO  —
Neapel i Jellouschek, VO  —_ der beabsichtigten Hıldegard-Edition
des Huyben un der des Joh VOoON as durch Kambold
findet sıch die wichtige nregung, die nN1ıC mehr enügende Ausgabe der
er des Anselm VO  am erberon Hrc ine kritische Ausgabe ZU
ersetzen, Was iıne „ehrenvolle Aufgabe des enediktinerordens

Er verzeichnet auch einen bescheidenendarstellen würde‘‘ (S: SO %.)
Ansatz dazu VON Castel und ilmart 471 wünscht rab-

eine deutsche Übersetzung des Gertrudenbuches VOIl olan
Die Abhandlung über A DIe Entwicklung der mittelalterlichen Sprach-

log1k“‘ (S 104—146) sollte keiner der zahlreichen Philologen, die unseren
Gymnasien doch nNnıC ur etzten möglichen Auswertung ihres p{\4ilosophi-
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schen, theologischen und philologischen Bildungsbesitzes kommen, ohne
ernstlıches UÜberdenken lesen. DIe Zahl der philologisch gebildeten ene-
iktiner, die nach Intrı In die Mittelschultätigkeit, WITr SCH N1ıC einmal
die ZEIT, nein, 1Ur das Interesse alur aufbrachten, ihr OTft emıinentes Wissen
In den Dienst VON kirchlich oder weltanschaulich bedeutungsvollen nter-
nehmungen ZU stellen, ist verwunderlich eın In der Vulgatakommission

arbeıten Hıstoriker und Paläographen, jedoch, sowelt WIT unterrichtet
sind, niemand, der VON aus AdUus Sprachwissenschaftler ware Vielleicht
ist auch kein Danz ungerechtfertigter erdacht, der kürzlich in der Be-
sprechung einer medizinischen ‚„„Psychographie‘‘ Augustins geäußer wurde,
den Philologen se1 schon Augustinus N1IC. mehr ‚‚klassisch‘‘ SCHU un
darum uninteressant. einan in Soziale Kultur, ahrg., 9./10 Heft,

201° München-CGladbach Soll etwa Aristoteles, dessen scholasti-
scher Renaissance die UTisAatze VI,; V II un 198 gelten, 1Ur deshalb außer-
halb ihres Gesichtskreises Dleiben, eıl NniIC ‚,‚Examensautor“‘ st? Es
sollte VOrDI  1IC werden, daß neuestens Linderbauer-  etten eine
Lebensarbei über klassısche lateinische Grammatik, Synonymik un Ara
seologie für ine jefere Erkenntnis des Sprachgefüges der Kegula St ene-

und der vulgärlateinischen Bıbeltexte Iruchtbar mMac Im en
elalter wurde das Latein rücksichtslos die Vorgeschichte dieser
Sprache wissenschaftlichen Bedürfnissen gefügig gemacht ; die atl10-
nalsprachen, die mitgeformt a  © wirkten 1U  —_ ihrerseits auf Satzbildung

d. zurück. Die Bereicherung der Terminologie wieder hre eigenen
Abhängigkeiten. Weilche Hılfen kann da der Philologe Hc ormale nter-
bauung inhaltliıcher Untersuchungen noch bieten! Man hat einmal paradox
gesagt, der Vergleich se1 der Tod des Kunstgenusses. Se1 dem WIe ihm
wolle, jedenfTalls ist In geistesgeschichtlichen Fragen gerade der Vergleich
die Geburt verlässiger Errkenntnisse

ennen WIT noch die 1te derjenigen ufsätze, die besonders reich An
Beiträgen /ABUE Ordensgeschichte sind! Es sınd dies der VII ‚„„Magister
Petrus VON Hıibernia, der Jugendlehrer des heiligen Ihomas VON Aquin“‘
(S 249—2065), als erster theologischer Lehrer des Doctor angelicus der
OnNC VOIN Montecass1ıno, LErasmus, genannt un auch kurz der VON Man-
donnet vermuteten Beziehungen des jungen eiligen Ul Benediktiner-
orden Erwähnung getan iırd Weiterhin der DE ‚„Die mittelalterlichen
Übersetzungen der Schriften des s.-Dionysius Areopagita‘‘ 449—468).
‚„ In Frankreich War die (3 Saint-Denis, weilche den e1b des DIionysius
Areopagiıta 1n sich bergen sich rühmte, Desonders ebhaft seinen
Schriften interessiert‘‘ (S 450) Tabmann handelt über die Übersetzungen
des es Hilduin und die In der Hochschaolastik gebrauchte des ohannes
Ddarracenus, der sehr ohl ONC VOIN Saint-Denis SCWESEN sein kann (Derletzte AUISatz VOINl ery über Uu1ns Übersetzung ist übrigens nNIC
WIe 449, Anm Ö, angegeben, in der Revue des S phıl et (0) erschienen,
sondern in der Revue d’histoire ecclesiastique AAL, Ouvaın 1925,
9 197—214, ine der wenigen Ungenauigkeiten des tarken
Bandes, der auch als Druckleistung der Salesianischen Offizın sehr rühmen
IS Nr g1ibt einen schönen ‚„„‚Überblick‘‘ über A DIe eutsche Frauen-
mystik des Mittelalters‘‘ Von großer Wichtigkei ist IUr uns Nr XAVI Der
Benediktinermystiker ohannes VON as der Verfasser des Büchleins ;De
adhaerendo e0**. iıne ahnnlıche orhebe hegt Grabmann für ernhar Von
Waging, der 461 und 463 genannt ist uweıulen möchte der Ordens-
geschichtler Angaben über die in dem uch auftretenden Per-
sönlichkeiten wünschen. Bel dem Abt Albert VOoONn St Emmeram, der ZUu
Beginn des Jahrhunderts andschriften in Paris ankauft, handelt
sich al  ET EL 11 VON Schmidmühlen (Abt VonNn 1324—1358).Es wäre keine überflüssige Weitläufigkeit, WeNn allgemein üblich würde,
Del den Angehörigen monastischer en und Dei Chorherren STEeTis das
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Profeßkloste beizufügen, soweit N1IC die nfügung des Geburtsortes längst
üblich wurde. Ein olcher Beisatz enthü doch manche geistige Zusammen-
änge gehörte der Dionysius-Übersetzer Joachım Perionius AdUus dem

Jahrhundert dem Kloster Cormery d das sich später den Maurinern
anschlo Der Kommentar des Petirus Boher1ius ZUT ege des enedi
S D02, Anm Z2) ISst ver6iffentlich worden: In Regulam Benedicti
Commentarium NUNG, primum editum UTa et studiO L. Allodi, Sublacı,
excuderunt monach!ı! LypIS protocoenobill 1908

Den Schluß bilden einige ‚„Nachträge und Berichtigungen‘‘, eın ‚„ Ver-
zeichnis der Denützten nd angeführten Handschriften‘“‘, die ein Sach-
register ersetzende ‚„‚ Inhaltsübersicht‘‘ nd eın ‚„„Personenverzeichnis‘‘. DIie
Versehen 1m Sanzen er sind Nn1ıC nennenswert.

Bader, Karl, L EX1KOnN BiitsScCHher BiDHOiHeKare In aupt-
und Nebenamt Del Frürsten, taaten und tädten Zentral-

tür Bıblıothekswesen, eiıne Leipzig 925
Das ; e umta 395  die Namen und Lebensumstände wissenschaftlicher

Bibliothekshbeamten“‘ Deutschlands VON TAast. Jahrhunderten. Insgesamt
werden 1515 Namen aufgeführt. Dem VO  —_ großem el zeugenden uch
kennt 190028  — d daß , mehr als LLUTr Registratorwerk‘‘ ISt, w1e der Verfasser
1Im Vorwort sagt Behandelt werden Bibliothekare 1Im aupt- un Neben-
amt bel Frürsten, Staaten und Städten Ordensleute Ordens werden
MNUrTr angeführt, insofern S1e staatlıche oder städtische Stellen inne hatten
Schade, daß die eigentlichen Klosterbibliothekare ausgeschlossen werden,
unter denen doch manchen gegeben, der seine Berufsgenossen außer den
Klostermauern HIC Dbloß in allgemeıin wissenschaftlicher, sondern auch biblio-
theksgeschichtlicher un bibliothekstechnischer 1NS1IC. eit ubertroiien hat
Es Se1 1UT an änner Ww1e Sinner Basılius, AaC1dus Braun, Oolomann Sanftl,
Koman irng1bl, Anselm linger USW. erinnert, VON denen mehrere Mit-
glieder der Bayer. ademıie der Wissenschaften Waien der gedenkt der
Verfasser Ss1€e in einer eigenen Zusammenstellung ringen ber auch
die el der später in den sSTaatlıchen Bıbliotheksdienst übergetretenen
Benediktiner ist nIC. vollständig. Es sind nachzutragen: 0se oritz
VON Ensdorf, itglie der ademıe (: 1807, I1 ibl der neuerrichteten
Provinzialbibl. in Amberg, asıl1us Sinner VOIN ST Mang, 1803 fürstl.
Öttingen-Wallensteinscher er  1 ebenso Franz Endreß VON
ST Mang, man . D Von Michelfeld, Kustos der kgl Staatsbibl.
in München, 0SE Dıller VON St Emmeram, 1803 1DI in Amberg,

Maximian Pailler VO  — ST Emmeram, ustos der Regensburg-
schen Krels- un Stadtbibl., aul Schoenberger VOoOnN ST Emmeram,
Universitätsbibl in Ingolstadt Hs Der Del dem ‚„„geistigen ater der
Aufstellung der Münchener Staatsbibliothek‘“‘, Schrettinger, angeführte
Satz unter Kapuzen Von heller Denkungsart‘ ist N1C WIe iNlan nach der
Darstellung vermuten möchte, das Urteil eines anderen über ihn, sondern
sein eigenes nd ist bezeichnend Tür den els bel einzelnen oraben der
Aufhebung.

München Bauerreiß.

De Wald, A ME A O1 the SCHED-TOT1CUM of Fın
1edeln (The Art Bulletin illustrated quarterly publıshed
DYy the College art assoclatiıon OT Ameriıca, Vol VT Nr 3
New ork 1929., 70200
Das Vortreifliche dieser Arbeit ist VOT em uUurc die Faksıimile un

bBılder gegeben, denen 1l1an die Angaben de nachprüfen kann


